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Gender-Hinweis 

In dieser wissenschaftlichen Arbeit wird aus Gründen der Lesbarkeit darauf verzichtet, bei 

Personenbezeichnungen sowohl die männliche als auch die weibliche und/oder diverse Form 

anzuwenden. Sämtliche Formulierungen – sofern sie nicht anders gekennzeichnet sind – gelten 

für alle Geschlechter.  
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Einleitung 

So rigide manche stilistischen Grenzen in der Theorie erscheinen mögen, so 

gerne üben sich Musiker im Spagat, diese Grenzen zu überwinden und 

Stilhybride zu schaffen. Fritz Kreislers Violinstück „Präludium und Allegro“ 

wurde als Stilkopie Gaetano Pugnagnis komponiert – und ursprünglich auch als 

Pugnanis Werk verkauft, was seinerzeit zu einem kleinen Skandal führte1 – und 

darf dennoch für diese Arbeit als zentrales Element fungieren, wo zwei 

Interpretationen beleuchtet werden, die eine Annäherung an den Jazz suchen.  

 

Diese Hybridisierung ist im vorliegenden Fall keine Neuerung; Jazzmusiker sind 

selten ausschließlich in ihrer „eigenen“ Stilistik unterwegs, durften in jungen 

Jahren größtenteils klassischen Instrumentalunterricht genießen und haben mit 

Jazz ein Genre, das sich mancher signifikanter Elemente der klassischen Musik 

bedient. Der Pianist Eugen Cicero, der unter anderem Bach und Chopin mit 

Jazzelementen verschmolz, beschrieb seinen Zugang folgendermaßen: „Eine 

so poetische lyrische Musik wie der Bossa Nova aus Brasilien, ich bin ganz 

sicher: Chopin hätte sie geliebt. Deshalb habe ich das e-Moll-Prélude zu einem 

Bossa Nova gemacht.“2  

 

In der vorliegenden Arbeit werden zwei Aufnahmen von Fritz Kreislers 

„Präludium und Allegro“ musikalisch-strukturell untersucht: Eddie Souths 

Arrangement aus dem Jahr 1940 und die Version des Janoska Ensembles aus 

dem Jahr 2020. Nach der Höranalyse samt Teiltranskription werden die 

Ergebnisse mit hervorgehobenen Parametern, die stilbildend für den Jazz 

stehen, abgeglichen, um die Signifikanz für den klanglichen Gesamteindruck 

einzuordnen. Abschließend werden die analysierten Parameter für 

Geigenschüler zweier Schwierigkeitsstufen – Anfänger auf Leere-Saiten-Niveau 

und Fortgeschrittene – in praxisorientierten Übungen konzentriert. Hiermit soll 

ein didaktischer Zugang ermöglicht werden, mit dem klassische Stücke jazzartig 

gefärbt werden können. 

                                                           
1 Boris Schwarz, Art. „Kreisler, Fritz“ in: Grove Music Online. 2001; Zugriff am 23.12.2023, 
https://doi.org/10.1093/gmo/9781561592630.article.15504. 
2 Thomas Blaser und Gisela Strebinger, „Eugen Cicero“, Friends of Eugen Cicero, Zugriff am 23.12.2023, 
https://eugen-cicero.de/memories.html. 
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Der aktuelle Forschungsstand zu Kreislers „Präludium und Allegro“ beschränkt 

sich auf die in der Komposition verwendeten Violintechniken3,  zu Eddie South 

und dem Janoska Ensemble lassen sich hingegen keine wissenschaftlichen 

Arbeiten finden. Deshalb behandelt die vorliegende Arbeit die Arrangements 

der letztgenannten Künstler; bei der Leserschaft wird Kenntnis der 

Originalkomposition somit vorausgesetzt.  

 

Bei der Auswahl der jazzrelevanten musikalischen Parameter wurden neben 

stilübergreifend wichtigen Elementen – wie Harmonik und Rhythmik – auch 

didaktisch motivierte Schwerpunkte wie beispielsweise die Bogentechnik 

gewählt, die für die Violine eine große Hürde beim Einstieg in den Jazz darstellt. 

Diese Stilelemente werden erläutert und sollen theoretisches 

Hintergrundwissen bieten, wodurch die diesbezüglichen Übungen in einen 

fundierten Kontext gesetzt werden. 

 

Die beiden Interpretationen wurden auf der Grundlage ausgewählt, dass jeweils 

die Violine das zentrale Instrument ist, die jazzartigen Elemente signifikant für 

den Gesamtklang sind, und gleichzeitig eine Zeitspanne zwischen den 

Aufnahmen liegt, die durchaus Auswirkungen auf die stilistisch-technische 

Herangehensweise der Interpreten haben kann – schließlich haben zwischen 

South und dem Janoska Ensemble 80 Jahre Jazzgeschichte stattgefunden. 

Verarbeitet wurden die Audioaufnahmen der Interpretationen mittels 

Höranalyse, an repräsentativen Stellen wurde auch per Gehör eine 

Teiltranskription hervorgehobener Instrumente angefertigt.  

 

Der violinpädagogische Teil der vorliegenden Arbeit vereint die Erkenntnisse 

der vorhergehenden Kapitel in praxisorientierten Übungen, die anhand der 

stilprägenden Parameter zielgerichtet anwendbar sind. Während sich das 

Anfängerniveau auf die leeren Saiten beschränkt, können die Aufgaben für 

Fortgeschrittene in der ersten Lage, aber auch darüber hinaus, angewendet 

werden. Die Übungen sind teils aufbauend, aber auch teils modular 

austauschbar. 

                                                           
3 Vgl. Putra Nael Hakiem Bin Md Farid, „Approaches and Interpretation of Violin Techniques in 
Praeludium and Allegro“, (PhD diss., Universiti Teknologi MARA, 2023), 7. 
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Fritz Kreisler und sein „Präludium und Allegro“ 

Fritz Kreisler, 1875 in Wien geboren und 1962 in New York verstorben, erhielt in 

der österreichischen Hauptstadt seinen ersten Violinunterricht, zunächst bei 

seinem Vater, dann bei Joseph Hellmesberger (Sohn), bis Kreisler nach Paris 

zog, um am dortigen Conservatoire weiterzulernen.4 Anschließend kehrte er in 

seine Heimatstadt zurück, wo er das Violinspiel zugunsten Studiums und 

Wehrdienstes pausierte. Nach dieser Auszeit komponierte und konzertierte er 

allerdings wieder rege; als Solist erreichte er eine derartige Relevanz, dass 

beispielsweise Edward Elgar sein Violinkonzert für Kreisler schrieb, der es auch 

1910 uraufführte.5  

 

Im Zeitraum bis zum Ersten Weltkrieg entstanden zahlreiche Kompositionen 

Kreislers, wobei er jene, die in der Sammlung Klassische Manuskripte 

erschienen, als wiederentdeckte barocke Kompositionen verkaufte, darunter 

auch das „Präludium und Allegro“, das er Gaetano Pugnani zuschrieb. Er habe 

in einem südfranzösischen Konvent 53 Manuskripte entdeckt, so Kreisler, und 

sie teils modernisiert und teils für Violine adaptiert.6 Jahrzehnte später, 

ausgerechnet im Zuge einer Aufführung, wo der junge Menuhin das „Präludium 

und Allegro“ im Rahmen einer Vorlesung über Violinmusik vorspielen sollte, gab 

Kreisler dem Musikkritiker Olin Downes gegenüber zu, dass bis auf acht Takte 

die gesamte Stücksammlung aus seiner Feder stammte – ein Statement, das 

für viel Aufsehen sorgte.7 

 

Nathan Milstein, Konzertgeiger und ein Zeitgenosse Kreislers, wusste zu 

berichten: „Mehr als 30 Jahre glaubte die Musikwelt, Kreisler spiele 

authentische Werke von Vivaldi, Couperin, Pugnani oder von anderen alten 

Meistern. Als er sein Geheimnis lüftete [...] waren einige Kritiker schockiert. 

Doch das Publikum hatte an diesen Stücken das gleiche Vergnügen wie vorher. 

                                                           
4 Mark Katz, Art. „Kreisler, Fritz“ in: MGG Online, hrsg. von Laurenz Lütteken, New York, Kassel, Stuttgart 
2016ff., zuerst veröffentlicht 2003, online veröffentlicht 2016; Zugriff am 23.12.2023, https://www-
1mgg-2online-1com-1000046oo0252.han.kug.ac.at/mgg/stable/28476. 
5 Boris Schwarz, Art. „Kreisler, Fritz“ in: Grove Music Online. 2001; Zugriff am 23.12.2023, 
https://doi.org/10.1093/gmo/9781561592630.article.15504. 
6 Louis Paul Lochner, Fritz Kreisler (New York: The Macmillan Company, 1952), 98-99. 
7 Jean Reti-Forbes, „The Olin Downes Papers“, The Georgia Review 21, no. 2 (1967): 165ff., Zugriff am 
23.12.2023, http://www.jstor.org/stable/41396346. 
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Es war egal, von wem sie stammten.“8 Das „Präludium und Allegro“ beschrieb 

Milstein folgendermaßen: „Ich kenne sechs Etüden für Violine, die Gaetano 

Pugnani – ein italienischer Komponist des 18. Jahrhunderts – komponiert hat. 

Ohne Frage hat Kreisler Anleihen bei diesen Stücken gemacht. Den Rhythmus 

allerdings hat er ganz eindeutig verändert. Alle diese Pasticcios sind geistreiche 

Stücke; ich glaube jedoch, dass Kreisler bei den Modulationen manchmal zu 

weit gegangen ist. Er wusste wohl nicht, wann er damit aufhören solle.“9 

 

Kreislers Unzufriedenheit mit dem Handeln des nationalsozialistischen Regimes 

und seine jüdische Herkunft führten letztlich dazu, dass er 1933 nach Paris zog 

und 1938 die französische Staatsbürgerschaft annahm. Nur ein Jahr später 

verließ er Europa in Richtung USA, wo er bis zu seinem Tod blieb und wirkte.10 

 

Stilprägende Charakteristiken des Jazz 

Phrasierung/Artikulation 

Als typisches Element des Jazz ist zweifellos die Swingphrasierung von 

Achtelnoten, der eine ternäre Beatunterteilung zugrunde liegt, zu nennen. Diese 

Spezialform der Inegalität, gekoppelt mit einem starken Legatobezug, der 

wiederum von den im Jazz übermäßig vertretenen Blasinstrumenten rührt, sorgt 

schnell für die passende Stilassoziation. Wenn man nun von theoretischer Seite 

an die Phrasierung herantritt, könnte man dazu verleitet sein, die ternäre 

Beatunterteilung in jedem Tempo gleichermaßen anzuwenden, in der Realität 

ist sie jedoch nur im langsamen Tempo, insbesondere beim Blues, fast triolisch, 

im schnellen Tempo werden die Achtel hingegen annähernd gerade gespielt.  

 

Auch die Akzentuierung der einzelnen Noten innerhalb einer Linie ist 

tempoabhängig, so werden in ruhigeren Tempi die  2., 4. usw. Töne betont, in 

schnellen Tempi aber eher in größeren Gruppen zu 3-5 Tönen angeordnet, die 

auch die Melodiekontur skizzieren. Ebenso wird die Phrasenlänge im hohen 

                                                           
8 Nathan Milstein und Solomon Volkov, Lassen Sie ihn doch Geige lernen: Erinnerungen, übers. Klaus 
Stadler und Ulrike Stadler (München: Piper, 1994), 226. 
9 Ebd. 
10 Thomas-M. Langner, „Kreisler, Fritz“. Neue Deutsche Biographie 12 (1980): 738-739, Zugriff am 
23.12.2023, https://www.deutsche-biographie.de/pnd119069261.html#ndbcontent. 
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leitereigene Akkorde - 3- und 4-stimmig 

Akzentuierung in verschiedenen Tempi 

Tempo durchschnittlich länger als im langsamen, bedingt durch den 

musikalischen, aber auch physischen Atem – schließlich wird die Melodie im 

Jazz oft von Blasinstrumenten oder Gesang präsentiert.  

 

 

Bei Latinphrasierung können die Akzente innerhalb der Linien in dieser Art 

übernommen werden, allerdings liegt hier eine binäre Beatunterteilung vor. 

Ausgewählte Stücke verwenden beide Arten der Phrasierung, wie die 

Standards „On Green Dolphin Street“11 oder „Night in Tunisia“.12 

 

Harmonik 

Akkorde werden im Jazz nicht drei-, sondern vierstimmig aufgebaut, eine 

Klangsprache, die u.a. aus dem Impressionismus heraus adaptiert wurde.13 

Sowohl zur Benennung als auch für die Analyse werden die Töne in Terzen 

geschichtet, so gesellen sich zur Erweiterung des Farbspektrums zum Akkord 

gerne None, Undezim und Tredezim – die gemeinsam mit der Quint die Gruppe 

der Optionstöne bilden – hinzu, oft auch in alterierter Form. Die relevantesten 

Akkordtöne sind der Grundton (=root) und die beiden Leittöne (=guide tones) 

Terz und Sept. 

                                                           
11 Barry Harris, „On Green Dolphin Street“, Track 7 auf Live at „DUG“, Enja Records, 1996, CD. 
12 Dizzy Gillespie und Charlie Parker, „A Night in Tunisia“, Track 3 auf The Legendary Town Hall Concert, 
New York City, June 22, 1945, Comet Records, 2006, CD. 
13 Vgl. Bix Beiderbecke, „In A Mist“, Track 13 auf The Golden Age of Bix Beiderbecke, Music For Pleasure, 
1988, CD. 
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Besonders in der Ära des Swing lassen sich die Stücke funktionsharmonisch 

recht einfach erklären, so ist zumeist eine klare Haupttonart erkennbar, und 

Modulationen in andere Tonarten werden oft von Zwischendominanten 

angeführt. Auch die beliebte IV-V-I-Kadenz ist in der leicht abgewandelten Form 

der II-V-I-Kadenz zuhauf vertreten, wobei die I. Stufe innerhalb der Kadenz 

hierbei oft auch Zwischentoniken benennt.14 

 

Zur Improvisation bieten die Akkorde eine wesentliche Grundlage; mit ihrem 

Tonmaterial und den dazugehörigen Approach Notes (stufenweise 

Zugangstöne diatonischer oder chromatischer Art; von beiden Richtungen 

möglich) ergeben sie verschiedenste Tonleitern (=Scales), die solistisch 

verarbeitet werden können. Eine gängige Faustregel für Anfänger ist es, 

Arpeggien in eine Richtung und Skalen in die andere zu spielen, um einen 

abwechslungsreichen Soloablauf in relativ kurzer Vorbereitungszeit zu 

ermöglichen. Viele Licks – kurze Phrasen, die insbesondere über II-V-I-

Kadenzen geübt werden – bauen auf ebendiesem Prinzip auf. 

 

Im späteren Verlauf der Jazzgeschichte hielten auch Stücke Einzug, wo vom 

funktionsharmonischen Denken und der Übermacht des Dominantseptakkordes 

Abstand genommen wurde – bei diesen modalen Werken lag der Fokus auf 

vereinzelten Tonleitern. Der wohl berühmteste modale Standard – man 

unterscheidet in der Jazzwelt zwischen Standards, die im Repertoire der 

Allgemeinheit angekommen sind, und Originals, die entweder sehr frisch 

entstanden oder obskur sind –  ist Miles Davis‘ So What, welcher mit der 

dorischen Skala über Dm (A-Teile) bzw. Ebm (B-Teil) auskommt.  

 

Ein für den Jazz charakteristischer Effekt ist der Einsatz der Tritonussubstitution 

auf einem Dominantseptakkord. Hierbei wird der Basston um einen Tritonus 

verlagert, die bisherige Terz wird zur neuen Sept und die bisherige Sept zur 

neuen Terz umgedeutet.  

                                                           
14 Vgl. Miles Davis, „Solar“, Track 3 auf Walkin‘, Prestige, 1987, CD. 
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Tritonussubstitution 
 

Melodik  

Die Melodik im Jazz geht mit den harmonischen Bedingungen Hand in Hand. 

Arpeggien mit den dazugehörigen Approach Notes bilden den Grundstock des 

verwendeten Tonmaterials. Das Skalensystem der Kirchentonarten wird nicht 

nur auf der Durtonleiter verwendet, sondern auch auf die harmonische sowie 

melodische Molltonleiter umgemünzt – so lässt sich beispielsweise die lydb7-

Skala („lydian flat seven“) auf der vierten Stufe der melodischen Molltonleiter 

finden. Hinzu kommen noch Pentatoniken und besondere Konstrukte wie die 

Ganztonleiter (aus lauter Ganztönen bestehend), die Halbton-Ganztonleiter 

(immer abwechselnd Halbton und Ganzton) sowie die Ganzton-Halbtonleiter 

(dasselbe in umgekehrter Reihenfolge). Die chromatische Tonleiter dient als 

Lückenfüller, da sie eine Harmonie nicht klar abzubilden vermag. 

 

Mit einer besonderen Charakteristik kann die blues scale aufwarten, die eine 

um den Tritonus erweiterte Mollpentatonik ist. Die meist etwas unsauber 

intonierten blue notes der kleinen Terz, verminderten Quint und kleinen Sept 

können dazu verwendet werden, eine Blues-Assoziation innerhalb eines Solos 

herzustellen. Auch abseits der blues scale finden sich im Jazz Beispiele einer 

unsauberen Stimmungsintonation als klanglich prägende Farbe – der 

Saxophonist Jackie McLean etwa sticht mit seiner hohen Intonation aus der 

Masse der anderen Bläser hervor.15 

 

Davon abgesehen gibt es auch die erfrischende Möglichkeit, sich Tonmaterials 

außerhalb der für die Grundtonalität gängigen Skalen zu bedienen. Hierbei 

spielt man outside – ein starker Effekt, solange man rechtzeitig in übliche tonale 

Gefilde zurückkehrt. 

 

                                                           
15 Vgl. Jackie McLean, „Marilyn’s Dilemma“, Track 9 auf Vertigo, Blue Note, 2000, CD. 
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Dynamik 

Im Gegensatz zur Kunstdynamik der klassischen Musik rückt im Jazz die 

Dynamik weitestgehend in den Hintergrund, zumindest was die Stärke der 

Kontraste anbelangt. Standards haben meist eine recht eindeutige 

Grunddynamik – Balladen sind oft leiser, während uptempo-Stücke meist lauter 

erklingen –, zu welcher auch beim Schlussthema nach den Soli wieder 

zurückgekehrt wird. Im Verlauf eines Solos ergibt sich meist eine Steigerung 

der Dichte und Dynamik, auch die Melodiekontur wandert nach oben. Je nach 

Strategie des Solisten kann der Aufbau gegen Ende hin eine weitere Steigerung 

und Intensivierung erfahren oder auch wieder diminuieren. 

 

Bei durchkomponierter Musik im Big-Band-Bereich hingegen findet man klar 

definierte dynamische Kontraste; nicht nur, um den Charakter des Stückes zu 

formen, sondern auch, um den Einsatz leiserer Instrumente wie Bassklarinette 

für Melodiefragmente zu ermöglichen. Im Bandkontext sind leisere Instrumente 

aber oftmals elektronisch verstärkt, womit die Notwendigkeit, dass die lauten 

Instrumente leiser spielen müssen, wegfällt. Zwei Vorteile ergeben sich aus 

dieser vermeintlichen Gleichförmigkeit der Dynamik: Man kann auch mit 

geringerem Kraftaufwand laut genug erklingen, und starke dynamische 

Wechsel wirken eindrucksvoller, wenn sie seltener eingesetzt werden. 

 

Agogik 

Es findet sich allerhand Variationsreichtum in der zeitlichen Platzierung der 

Noten im Vergleich zum Puls. Man kann on top spielen, womit man punktgenau 

auf dem Schlag bzw. dem dazugehörigen Raster ist, oder man verschiebt die 

Töne hinter den Puls, um ein laid back-Feel zu erzeugen. Das ist in langsamen 

Tempi viel üblicher als in schnellen, bei einem Blues gängiger als etwa beim 

Bossa Nova.  

 

Gerade bei Balladen eröffnet sich die Möglichkeit, rubato zu spielen, womit man 

die Noten völlig frei im Raum, den der Takt bietet, platziert. Innerhalb der 

gespielten Linie ist dann oft eine Be- oder Entschleunigung erkennbar. 
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Form 

Übliche Standards basieren auf viertaktigen Taktgruppen. Übliche Themen sind 

meist 16 oder 32 Takte lang, beim Blues in der Regel 12 Takte. Die wohl 

häufigste Form ist ein AABA-Schema; im B-Teil (=bridge) weicht die Harmonik 

oft stärker von der zuvor etablierten Grundtonart ab. 

 

Nach dem anfänglichen Thema (=head in) folgen solistische Improvisationen 

über die Harmonien des Themas, bisweilen auch über kürzere harmonische 

Folgen (=vamp). Nach den Soli folgt ein Schlussthema (=head out), wobei es 

bei kurzen Formen und schnellen Tempi auch zu Wiederholungen der Themen 

kommen kann. Intros und Outros sind gute Gelegenheiten, dem Stück einen 

eigenen Charakter zu verpassen, hierbei setzen auch die meisten 

Arrangements zuerst an. 

 

Zu den gängigsten Formen neben 12- und 16-taktigen Bluesformen zählen 

Stücke, die im rhythm changes-Schema komponiert wurden. Diese bauen auf 

George Gershwins „I Got Rhythm“ auf; prominente Vertreter sind 

„Anthropology“, „Oleo“ und „Moose the Mooche“. 

 

Rhythmik 

Die meisten Standards im Jazzbereich sind im 4/4-Takt gehalten, jedoch gibt es 

auch zahlreiche Jazzwalzer. Deutlich seltener, aber noch immer vertreten, sind 

ungerade Taktarten (=odd meters) wie 5/8 oder 7/8, die für Anfänger allerdings 

deutlich unzugänglicher sind. 

 

Die Synkopierung innerhalb des Stücks gewinnt deutlich an Bedeutung, 

besonders im Bereich des Bossa Nova, wo Synkopen die stilprägendste 

Eigenschaft darstellen. 

 

Tempo 

Die Tempi reichen in der Bandbreite von ganz langsam (Balladen wie „My 

Funny Valentine“) bis ganz schnell (uptempo-Stücke wie „Bebop“), wobei oft 



Fritz Kreislers „Präludium und Allegro“ und der Jazz Albin Krieger 
 

11 
 

Metronomzahlen, seltener Bezeichnungen wie medium swing oder uptempo 

und nie Bezeichnungen wie „Lento“ oder „Andante“ verwendet werden. 

 

Innerhalb eines Stücks bleibt das Tempo gleich, außer in manchen 

Ausnahmefällen, wo es beispielsweise eine freie Introduktion gibt (etwa bei 

„Black Orpheus“). Bei aufwendig komponierten bzw. arrangierten Werken 

können auch metric modulations auftreten, wo z.B. die bisherige Achteltriole zur 

neuen Viertel wird. 

 

Seitens der Rhythmusgruppe kann in Soli mit half time feel (harmonischer 

Rhythmus bleibt gleich, der Puls wird aber halb so schnell realisiert) bzw. 

double time feel (doppelt so schneller Puls) experimentiert werden, das sind 

meist aber nur temporäre Effekte. 

 

Ornamentik 

Besonders auf der Violine, aber auch auf der Posaune, ist eines der 

meistgenutzten Ornamente das Glissando. Man wird leicht dazu verleitet, es zu 

sehr auszureizen, doch wirkt es stärker, wenn man es geschmackvoll einsetzt. 

Generell werden Glissandi in aufsteigender Form oft am Beginn von Phrasen 

eingesetzt, absteigende hingegen findet man eher innerhalb von Linien. 

 

Vergleichbar zu Barockmusik wird Vibrato eher sparsam verwendet, meist, um 

den Abschluss langer Noten zu verschönern. Eine dauerhaft vibrierte 

Grundfärbung wird man hingegen vergeblich suchen. Lange Triller werden auch 

kaum bis gar nicht gespielt, Praller häufiger. 

 

Flageoletts wurden vom für Geiger stilprägenden Stéphane Grappelli gerne und 

oft verwendet – er transponierte sogar Stücke in für die Violine dankbarere 

Tonarten –, im modernen Jazz sind sie aber aktuell nicht in Mode. 

 

Approach Notes, seien sie nun in diatonischer oder chromatischer Form, 

werden oft eingesetzt, um als Umspielung, Vorschlag oder Praller eine Phrase 

aufzulockern. 
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Im Big-Band-Bereich gibt es noch weitere Ornamente, die inzwischen weit 

verbreitet sind und oft in Arrangements notiert werden. Der fall ist eine schnelle 

Tonleiter von der Zielnote abwärts, die mit raschem Diminuendo ausgeführt 

wird, beim shake wird ein sehr weites und schnelles Vibrato mit lauter Dynamik 

kombiniert, der doit dreht die Richtung des falls um.16 

 

Rolle der Begleitung 

Während das Klavier noch überzeugend allein einen Jazzeindruck vermitteln 

kann, emuliert es neben der Melodie jenen Teil der Band, der fast noch 

wichtiger für die stilistische Prägung ist: die Rhythm Section, die üblicherweise 

aus einem Harmonieinstrument (Klavier, Gitarre), einem Bassinstrument 

(Kontrabass, E-Bass) und einem Rhythmusinstrument (Schlagzeug, 

Percussion) besteht. Auf der Geige wäre eine harmonische Eigenbegleitung 

möglich, dafür ist aber eine Menge an Fachwissen vorausgesetzt.  

 

Man nehme nun an, es stünde ein Trio aus Klavier, Kontrabass und Schlagzeug 

zur Verfügung. Bass und Schlagzeug bieten ein den Puls betonendes 

Fundament, zusätzlich markiert der Bass die Harmonien – typischerweise mit 

dem Stilmerkmal des walking bass, bei welchem der Bass in Viertelnoten 

mithilfe von Skalen und Arpeggien die Harmonik des Stücks durchläuft. 

 

Alle Begleitinstrumente, aber insbesondere das Schlagzeug, nehmen bisweilen 

eine kommentierende Funktion ein; es werden Antworten auf Phrasen der 

anderen Instrumente gespielt. Dieses sogenannte interplay ist für die Musiker 

eine wichtige Interaktionsmöglichkeit, die maßgeblich zum Spielspaß beiträgt. 

Zusätzlich markiert das Rhythmusinstrument oft die Enden der Formteile – zur 

Orientierung, und auch, um einen nahtlosen Übergang zum nächsten Teil zu 

ermöglichen. Das Klavier bringt harmonische Einwürfe, teils als Klangteppich, 

teils als Antwort. Jedes der Begleitinstrumente kann auch Solistenstatus 

erlangen, nur wäre es eher unüblich, in einer Ballade ein Schlagzeugsolo zu 

hören. 

                                                           
16 Evan Rogers, „Big Band Arranging“, Evan Rogers | Orchestrator | Arranger | Conductor, Zugriff am 
23.12.2023, https://www.evanrogersmusic.com/blog-contents/big-band-arranging/articulation. 
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Tumbao 

Die Band bildet einen interessanten rhythmischen Mikrokosmos: Das 

Bassinstrument spielt fast schon vor dem Puls, um ein treibendes Gefühl zu 

suggerieren, das Schlagzeug spielt on top, und das Harmonieinstrument sucht 

sich aus, ob es sich im Timing eher der Rhythmusgruppe oder dem Solisten, 

der auch laid back spielen kann, zugehörig fühlt. 

 

Diverse Subgenres des Jazz werden oftmals mithilfe von stereotypischen 

Rhythmuspatterns ausgedrückt, so findet man beispielsweise in Latin-

Begleitung immer wieder Abwandlungen der clave del son. Den meisten 

Patterns ist eine hohe Synkopendichte gemein, eher selten hingegen wird die 1 

des Taktes betont. Ein Extrembeispiel dafür ist der tumbao im Latinbereich, wo 

sogar der Bass nicht mehr die 1 spielt, sondern auf der 3-und sowie 4-und die 

Harmonie des Folgetaktes antizipiert.  

 

 

Bogentechnik 

Als besonderes instrumentenspezifisches Feld ist auf der Violine die 

Bogentechnik anzusprechen. Während die linke Hand mit dem jazztypischen 

Tonmaterial und vielen der Ornamente keine Probleme haben wird, ist die 

Verwendung eines Bogens doch eine Seltenheit im Jazz. Nun ist man als 

Geiger mit der besonderen Aufgabe konfrontiert, Bläser- oder 

Gesangsphrasierung auf dem gestrichenen Instrument zu emulieren. 

 

Es haben sich zwei sehr grundverschiedene Philosophien entwickelt, die 

gleichermaßen gängig sind. Besonders im Gypsy-Jazz-Bereich hat sich ein 

Soundprofil etabliert, das sich am Klang eines frühen Stéphane Grappelli 

orientiert.17 Man beschränkt sich auf die obere Bogenhälfte, sucht recht starken 

                                                           
17 Vgl. Django Reinhardt und Stéphane Grappelli, „Minor Swing“, Track 1-6 auf The Django Reinhardt 
Anthology, Not Now Music, 2009, CD. 

Clave del Son 
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Saitenkontakt und swingt bis ins triolische Extrem hinein. Die andere 

Bogenphilosophie hingegen verwendet viel und schnellen Bogen bei eher 

leichtem Saitenkontakt, womit eine hauchige Klangfarbe erzielt wird, die dem 

Sound eines Blasinstrumentes ähneln soll. Interessanterweise findet man diese 

Technik auch bei Grappelli, aber eher in seinen späteren Jahren.18 

 

Beide Techniken haben zu Beginn des Bogenwechsels einen harten und 

abrupten Attack, der auch nicht technisch entschärft wird; der direkte Sound 

bleibt dann in der Saite, während der weichere Sound wieder herausschwingt. 

Bogenwechsel können dadurch auch verwendet werden, um die Akzentuierung 

innerhalb von Phrasen zu unterstützen; der Strich richtet sich somit eher nach 

der Linie als umgekehrt, und wie auch in der Klassik wird die Melodiekontur 

unterstrichen. Man achtet prinzipiell darauf, die Bogentechnik so flexibel zu 

halten, dass man mit jedem Strich jede Phrase spielen könnte – ein Prinzip, das 

in der Theorie deutlich leichter als in der Praxis ist. 

 

  

                                                           
18 Vgl. jilkovac, „Stephane Grappelli“, Youtube, 30. Dezember 2008, 
https://www.youtube.com/watch?v=QlmddugvbRI. 
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„Praeludium and Allegro“ – Eddie South & His Orchestra 

Eddie Souths Version des „Präludium und Allegro“ wurde am 6. Oktober 1940 

aufgenommen; die Besetzung bestand aus Eddie South an der Violine, David 

Martin am Klavier, Eddie Gibbs an der Gitarre, Ernest Hill am Kontrabass und 

Specs Powell am Schlagzeug, die zusammen das Ensemble „Eddie South & 

His Orchestra“ bildeten.19 Veröffentlicht wurde die Aufnahme auf dem 

Sammelalbum „Eddie South – 1937 - 1941“ der Reihe „Chronological Classics“ 

(die auf dem Albumcover irrtümlicherweise „Chronogical“ geschrieben werden), 

wo auch die Gypsy-Jazz-Legenden Django Reinhardt und Stéphane Grappelli 

gefeatured sind,20 weitere Veröffentlichungen gab es u.a. auf dem Album „Dark 

Angel of the Violin“.21  

 

Schon vor der Höranalyse fällt die Kürze der Aufnahme auf – in nur 2:23 

Minuten wird ein Stück verarbeitet, das im Original knapp fünf Minuten dauert. 

Im Gegensatz zur original komponierten Version eröffnet das Klavier mit einem 

viertaktigen Vorspiel, das mit einem Line-Klischee arbeitet, wie man es auch 

aus Stücken wie „Hit the Road, Jack“22 kennt. Dann steigt die gesamte Band 

ein; Pianist David Martin zieht sich auf die Originalharmonien zurück, betont die 

der Harmonik innewohnende Linie, während die Gitarre die Viertel 

durchschlägt. Der Kontrabass betont mit halben Noten die Harmonie, 

unterstützt vom Klavier, das wiederum zeitweise den Offbeat markiert. Leider ist 

aufgrund der Aufnahmequalität das Schlagzeug bis auf einige wenige 

Basstrommelschläge nicht wahrnehmbar, es ist aber anzunehmen, dass in 

Swingmanier die Viertel auf der Bassdrum leicht mitmarkiert werden, während 

die Hi-Hat die 2 und 4 des Taktes betont. Die Lautstärke des restlichen 

Ensembles lässt vermuten, dass mit Besen gespielt wurde.23  

 

                                                           
19 Musicbrainz.org, „The Chronological Classics: Eddie South 1937-1941“, Zugriff am 10. Dezember 2023, 
https://musicbrainz.org/release/621642bb-547c-4de6-b446-03722b7cfdc4. 
20 Discogs, „Eddie South – 1937-1941“, Zugriff am 10. Dezember 2023, 
https://www.discogs.com/de/release/14969331-Eddie-South-1937-1941. 
21 Discogs, „Eddie South – Dark Angel Of The Violin“, Zugriff am 10. Dezember 2023, 
https://www.discogs.com/release/15180125-Eddie-South-Dark-Angel-Of-The-Violin. 
22 Ray Charles, „Hit The Road Jack“, Track 1 auf Hit The Road Jack – The Best Of Ray Charles, Edel, 1997, 
CD. 
23 Vgl. Specs Powell, „All Of Nothing At All“, Track 2 auf Movin‘ In, Roulette, 2011, CD. 
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Das gewählte Tempo ist mit anfänglich ♩=260bpm in etwa ein in double time 

feel interpretiertes Tempo, wie man es im Allegro-Teil des Originals finden 

könnte, nur dass es von Anfang an rigoros durchgezogen wird. Ein gehetzter 

Eindruck kommt dennoch nicht zustande, was hauptsächlich an Souths 

spielerischem Umgang mit der Melodie liegt. Ornamente wie Praller, Glissandi 

und süßliche Vibrati à la Grappelli24 nehmen der eröffnenden Sequenz die 

ernsthafte Schärfe, auch die Agogik erweckt durch antizipierende wie auch 

retardierende Phrasenteile einen Eindruck schier unendlicher Freiheit in dem 

engen Raster, der durch die Begleitung aufgestellt wird. Ein weiterer Grappelli-

Vergleich25 kann bei der Verwendung des Flageoletts hergestellt werden, das 

oftmals einem energisch vibrierten Ton vorgezogen wird.  

 

Bei Minute 0:27 folgt die Erklärung, warum die Aufnahme gar so kurz ist – das 

Arrangement lässt den folgenden Andante-Teil (15 Takte) samt Wiederholung 

der Anfangssequenz (23 Takte) aus und sieht nun zusätzlich einen Sprung von 

ganzen 16 Takten vor, womit man sich inmitten des Allegro-Teils befindet. 

Anders als im Original gibt es keinen Taktwechsel zum ¾-Takt, die gerade 

Taktart vom Beginn bleibt erhalten. Die erforderte Re-Rhythmisierung wird von 

South mit einem Rhythmusmuster gelöst, das er gleichbleibend über die sieben 

Takte verwendet; bei der Abschlusslinie kommt schlichtweg ein Pausenschlag 

am Ende dazu. Ornamente bleiben diesmal aus. Martin verlängert, um den 4/4-

Takt zu erfüllen, den ersten Schlag auf eine halbe Note, bleibt aber sonst bei 

der originalen Klavierstimme. Am Anfang des Teils sind zwei 

Basstrommeleinwürfe von Specs Powell zu hören, die jeweils auf die 1 des 

Taktes hinspielen und diese betonen; bei der Bass- und Gitarrenbegleitung 

lassen sich keine Besonderheiten feststellen. 

 

Nun gibt es einen weiteren Sprung im Vergleich zum Originalmaterial, der 

diesmal 28 Takte umfasst. South wählt eine Strichtechnik, die sich nur zeitweise 

als Spiccato äußert, ebenso spart er die Triller auf den Starttönen der 

sequenzierten Phrase aus. Zeitweise spielt er kleine, die Harmonie abbildende 
                                                           
24 Vgl. Stéphane Grappelli und David Grisman, „Sweet Georgia Brown“, Track 4 auf Live, Warner Bros. 
Records, 1994, CD. 
25 Vgl. Ronan Pinc, „Stéphane Grappelli - Honeysuckle Rose - vers 1959“, Youtube, 26. Januar 2023, 
https://www.youtube.com/watch?v=cpHhHS9o8_0. 
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Vorschläge als Ornament. Agogisch sind seine Achtelnoten weit nach vorne 

gelehnt, während die Begleitung stoisch im 4/4-Takt bleibt, dem die Melodie 

dank eines verlängerten Starttons zu Beginn jeder Phrase auch angepasst ist. 

Das Klavier spielt im Gegensatz zur Originalstimme keine antwortende 

Gegenmelodie, sondern betont auf den Offbeats die Harmonie.  

 

Bei dem folgenden kadenzartigen Teil fällt im Vergleich zum Original zunächst 

die rhythmische Stabilität auf. Statt eines Tremolos wird der Pedalton H – 

vermutlich von der Gitarre – in Viertelnoten durchpulsiert, die restlichen 

Begleitinstrumente machen einen Stop (gesammelter, koordinierter Akzent, 

meist auf der 1 eines Taktes, mit anschließender Pause). South spielt die 

gesamte Kadenz in Originalform, aber ohne agogische Kurven in Achtelnoten 

durch; auch Ornamente bleiben gänzlich aus. Die letzten vier Töne werden 

rhythmisch augmentiert, auch um der restlichen Band den Wiedereinstieg zu 

erleichtern, ebenso werden sie mit absteigenden Schleifern stilistisch 

eingefärbt. 

 

Für die Auftaktachteln zu den nun folgenden, wieder dem 4/4-Takt angepassten 

Akkorden greift South auf eine besonders stark – nahezu triolisch – ausgeführte 

Swingphrasierung zurück, das Klavier antwortet im Call and response-Schema. 

Es folgt in diesem Arrangement erstmals das Thema des Allegro-Teils, erneut 

mit weit nach vorne gelehnter Agogik. 

 

Eine weitere Neuerung erklingt bei Minute 1:57; statt einer abschließenden 

codaartigen Phrase wird die Anfangssequenz gespielt, allerdings erstmals 

melodisch so stark verfremdet, dass es an ein Solo erinnert. Dieser Eindruck 

wird nach kurzer Zeit wieder revidiert, man bleibt doch in einer Art 

Schlussthema, das mit einem langen Schlusston auf der 2 des letzten Taktes 

beendet wird.  
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„Praeludium and Allegro“ in Janoska  Style – Janoska 

Ensemble 

Knapp 80 Jahre nach Eddie Souths Version ließ das Janoska Ensemble am 24. 

Dezember 2020 im Haydn-Saal des Schlosses Esterházy ihre Interpretation des 

Werks aufzeichnen,26 die zuvor bereits auf der 2019 veröffentlichten CD 

„Revolution“ erschienen war.27 Es trat in der Originalbesetzung mit Ondrej und 

Roman Janoska, Violine, František Janoska am Klavier und Julius Darvas am 

Kontrabass auf.  

 

Im Vergleich zur South-Version hat das Arrangement des Janoska Ensembles 

mit einer Dauer von 6:28 Minuten nahezu die dreifache Länge. Bereits zu 

Beginn fällt die Nähe zum Original auf; Ondrej Janoska präsentiert das 

Präludium in Reinform, während Roman Janoska mit Liegetönen die 

Harmoniestruktur und insbesondere die absteigende Linie des Klavieres 

mitbetont. František Janoska färbt die originale Begleitung mit effektvollen 

Tremoli ein, seine linke Hand wird von Darvas‘ gestrichenem Kontrabass 

verstärkt. Die zweite Geige schwingt sich bald zu einer terzelnden Unterstimme 

auf; die agogische Richtung wird von Ondrejs 1. Violine vorgegeben. 

 

Nach der intensiven Einleitung nützt das Arrangement den Andante-Teil, um die 

verschiedenen Rollen der beiden Geigen darzustellen. Ondrej Janoska 

verkörpert den reinen Klassiker mit vollster Ernsthaftigkeit, während Roman 

Janoska Jazzelemente mit einem Augenzwinkern einbaut. Die beiden Violinen 

                                                           
26 Janoska Ensemble, „“Praeludium and Allegro” (Fritz Kreisler) in Janoska Style - Janoska Ensemble“, 
Youtube, 20. Februar 2021, https://www.youtube.com/watch?v=GbA3hIby-GA. 
27 AllMusic, „Revolution“, Zugriff am 10. Dezember 2023, https://www.allmusic.com/album/revolution-
mw0003254504. 

Eddie South, Minute 1:57 (Transkription) 
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werden einander im Call and response-Schema gegenübergestellt, die 

klassische Seite im Original, die jazzige Seite mit Glissandi und Umspielungen, 

während das arpeggierende Klavier und der Bass zur Verstärkung der 

spannungsgeladensten Akkorde bisweilen tremolieren. Spätestens zu diesem 

Zeitpunkt stellt man auch fest, dass sehr viel mehr Wert auf klar definierte 

dynamische Kontraste gelegt wird als bei Eddie Souths Fassung des Stückes. 

 

Bei der Rückkehr des Anfangsthemas verschieben sich die Rollen innerhalb der 

Band. Ondrejs klassisch interpretiertes Thema wird zur hintergründigen Textur, 

Darvas wechselt zum Pizzicato, auch das Klavier bleibt zart arpeggiert, aber 

rhythmisch akkurat im Hintergrund. Das zentrale Element ist nun die Jazzgeige, 

die losgelöst von der originalen Melodie recht laid back über die Harmonien 

improvisiert. Bass und Klavier gleiten nahtlos in ein rumbaartiges Begleitpattern, 

bis die 1. Violine wieder mit der Originalmelodie die Führung übernimmt.  

 

Auf einem hohen, von der Geige gehaltenen H liefert František Janoska mit 

einem arpeggierten Fadd9 nicht nur eine Überleitung in den nächsten Teil, oder 

eine Gelegenheit für Roman, auf Pizzicato zu wechseln, er gibt mit seiner 

Tritonus-Substitution ein Signal dafür, dass wieder Jazz kommt. Von der in 

Gitarrenhaltung triolisch geschlagenen 2. Violine und vom gezupften Bass 

begleitet folgt ein Klaviersolo über zwei Durchläufe der Harmonien der 

Startsequenz, das in einer Fermate endet.  

 
Roman Janoska, Julius Darvas, Minute 2:15 (Transkription) 

 

Abrupt ändert sich die Stimmung; Ondrej präsentiert das Allegro-Thema, 

begleitet von der restlichen Band, die sich aber nicht nur die originale 

Klavierstimme untereinander aufgeteilt hat, sondern auch feine Änderungen im 

Rhythmus sowie einen pochenden Achtelpuls spüren lässt. Die Wiederholung 
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des Themas wird von der Jazzgeige übernommen, die sich ein ausgiebiges 

Solo über die Harmonien dieses Teils, der sich einige Male wiederholt, nicht 

nehmen lässt. Geschickt wird mit den Hintergrundtexturen gearbeitet, so setzt 

der Bass kurz aus, um im zweiten Durchlauf einzusteigen, während beim dritten 

Mal auch die erste Geige begleitend mitspielt. Harmonisch – es kommt die 

Tritonussubstitution zum Einsatz – wie auch dynamisch wird die Intensität 

erhöht, bis der Höhepunkt erreicht ist. 

 

Das Klavier arpeggiert einen Bb913-Akkord, um zur Kadenz überzuleiten, die von 

der 1. Violine in Reinform übernommen wird, allerdings rhythmisch etwas freier 

als bei der South-Version. Sie darf sich auf einem Tremolo-Teppich der 

restlichen Band ausbreiten, zieht nach kurzer Zeit das Tempo stark an, um in 

virtuoser Manier im Schlussthema anzukommen. Bei diesem Arrangement ist in 

etwas ausgeschmückter Version die originale Coda vorhanden, nur endet das 

Stück mit der picardischen Terz. 
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Didaktische Vermittlung der jazzaffinen Aspekte 

Es ist vorteilhaft, die Gewichtung der stilprägenden Elemente in den beiden 

Arrangements zu identifizieren, schließlich sollte man schwierigeren – weil 

zeitintensiven – und eindeutig zuzuordnenden Merkmalen beim Erüben mehr 

Zeit einräumen. Im Anschluss daran sollen Übungen zur Erarbeitung dieser 

Aspekte auf Anfängerniveau und Fortgeschrittenenniveau vorgestellt werden. 

 

Analyse: Eddie South 

Eddie Souths Version hat aufgrund ihres hohen Tempos nur wenige Stellen, wo 

eine ansatzweise ternäre Beatunterteilung angedeutet wird, stattdessen 

entsteht der Swing-Eindruck aus dem feinen Umgang mit den Ornamenten – 

Praller, Glissandi, Umspielungen, Flageoletts – und dem Kontrast in der Agogik 

zwischen Melodieinstrument und Rhythmusgruppe. Die Harmonien des 

Originals sind kaum verfremdet, auch die Melodie erfährt erst am Schluss 

Variation. Dynamisch plätschert das Stück eher jazztypisch auf einem Niveau 

dahin, auch wenn die Qualität der Aufnahme diesen Eindruck vermutlich 

verstärkt; der Puls bleibt ebenfalls stabil, was in der Klassik ein bewusstes 

Mittel wäre, um einen statischen Eindruck zu erzeugen, im Jazz aber zumeist 

Voraussetzung ist. 

 

Für die im Vergleich zum Original verkürzte Form kommen viele Gründe in 

Frage: War es eine reine Geschmacksentscheidung des Arrangeurs, oder war 

doch zu wenig Platz auf der geplanten Schallplatte übrig? Wollte man dem 

Zuhörer mit der geringeren Formteilanzahl ein variiertes AABA-Schema und 

somit die Jazz-Assoziation vermitteln? Da es auf reine Mutmaßungen 

hinausläuft, wird die kurze Form einfach zur Kenntnis genommen und als 

Inspiration dafür verwendet, beim „Verjazzeln“ eines Mozart-Violinkonzerts die 

Durchführung vielleicht auszulassen. 

 

South wählt eine Bogentechnik, die zwischen klassisch inspiriert und direkterem 

Jazzstrich liegt. Die Rhythmusgruppe bleibt eher unauffällig, ist in ihrer 

rhythmischen Stabilität aber ein essenzielles Element für den Höreindruck. 
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Analyse: Janoska Ensemble 

Das Arrangement des Janoska Ensembles versucht weniger, einen Hybrid 

zwischen Klassik und Jazz zu bilden, stattdessen werden die beiden 

Charaktere einander effektiv gegenübergestellt. Der personifizierte Klassiker 

und die Verkörperung des Jazz teilen sich das Stück brüderlich auf, als 

verbindendes Element fungiert die Rhythmusgruppe, die teils abrupt, teils 

fließend, die stilistischen Übergänge einleitet. 

 

Um diese Kontraste zu verdeutlichen, wird die Agogik in den „klassischen“ 

Teilen bewusst sehr frei und in den „jazzigen“ sehr stabil gehalten. Die Dynamik 

erfährt oftmals eine Behandlung im klassischen Sinne, aber auch der Jazz-

Soloaufbau ist im stilimmanenten Ausmaß integriert. Im Vergleich zu South 

werden weniger Ornamente verwendet, am häufigsten Umspielungen eines 

Zieltons, dafür wird die Form um tatsächliche Soloteile erweitert, wo die 

Harmonien auch geloopt werden. Diese Soloparts haben bis auf manche 

harmonische Ähnlichkeiten mit der Originalkomposition nichts mehr zu tun.  

 

Im Rahmen dieser Improvisationen wird auch die Affinität des Ensembles zu 

Skalen und Arpeggien zur Schau gestellt; gekonnt und betont virtuos werden 

die Harmonien solistisch verarbeitet, auch Licks werden aus der Werkzeugkiste 

geholt. Die Phrasierung ist wieder aufgrund des Tempos annähernd gerade, 

ergibt dank der größer gruppierten und mithilfe von Akzenten klar konturierten 

Phrasen einen eindeutig „jazzigen“ Höreindruck, der aber eine gewisse 

Ambiguität zwischen Swing und Latin offenhält. Roman Janoska bleibt mit 

seiner direkten Bogentechnik näher am klassischen Klangideal statt 

Bläsersounds zu imitieren – wohl auch, um eine klangliche wie auch 

dynamische Annäherung der beiden Violinen zu ermöglichen. 

 

Die Rhythmusgruppe steht bei der Janoska-Version deutlich stärker im 

Rampenlicht, ist sie doch verantwortlich für den Stilwechsel zwischen Klassik 

und Jazz. Teils kommen Rhythmusformeln aus Rumba und dem afro-

kubanischen Bereich zum Einsatz, teils blitzt der walking bass hervor, dann wird 

erweiterte Harmonik mit alterierten Optionstönen eingesetzt, nur um 
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kontrastierend in wuchtige, effektvolle Klangwolken klassischer Art zu verfallen; 

all dies verstärkt die Stilassoziation ungemein.  

 

Übungen 

Phrasierung/Artikulation für Anfänger 

Während der Autor dieser Arbeit eine Phrasierung in ternärer Beatunterteilung 

für Anfänger nicht empfehlen würde, da es im Besonderen bei der 

Bogeneinteilung zu Problemen kommen kann, lässt sich mit der Betonung von 

Viertelnoten arbeiten. Zunächst betont man die erste Viertel, um das Taktgefühl 

klar zu vermitteln, dann die dritte, um ein backbeat-Gefühl wie in Rockmusik zu 

erhalten. Bei Betonungen auf die 2 und 4 wird ein eher „jazziger“ Klang 

vermittelt, ist es doch jene Artikulation, die ein walking bass verwendet – mit 

dem Ergebnis, dass ein zuvor vielleicht zögerlich gestrichener Aufstrich mit 

mehr Selbstvertrauen erfolgen kann; bei einer pizzicato-Anwendung werden 

noch immer Puls und rhythmische Koordination gefestigt. Mögliche Hilfsmittel 

sind das Metronom zur Unterstützung der rhythmischen Stabilität, oder Klavier- 

oder Violinbegleitung seitens der Lehrperson. 

 

Phrasierung/Artikulation für Fortgeschrittene 

Auf diesem Niveau lassen sich Betonungen auf den geradzahligen Achteln (2., 

4., 6. etc.) einer Achtelkette einführen, die bevorzugt vom Strich unterstützt 

werden. Jeder Bogenwechsel bringt einen Akzent mit sich, der in diesem Fall 

tatsächlich gewollt ist. Da die üblichen Tonleitern eine Tonwiederholung 

erfordern, damit sich das Schema nicht verschiebt, empfiehlt der Autor eine 

Bebop Dominant Scale, eine Durtonleiter mit kleiner und großer Sept, die ihren 

Anwendungsbereich in Dominantseptakkorden findet. Neben einem Zugewinn 

für Synkopen aller Art erlangt der Schüler bei dieser Übung das Klangprofil 

schneller Swing-Achteln. Ein Metronom ist bei dieser Übung eine große Hilfe, 

um einen stabilen Puls zu gewährleisten. 
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Wenn diese Betonungen leichtfallen, kann man die Tonleiter durch den 

Quintenzirkel abwärtsführen, um die Komplexität für die linke Hand zu steigern 

und zugleich ein stärkeres Verhältnis zum Quintfall zu schaffen, oder das 

Tempo bei möglichst gleichbleibender Lockerheit steigern, um die Koordination 

und Geläufigkeit zu verbessern. Eine weitere Variationsmöglichkeit ist die 

Gruppierung der Akzente in Dreiergruppen, auch eine häufig angewendete 

Phrasierungsart im Jazz. 
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Harmonik für Anfänger 

Aufgrund der begrenzten Tonmöglichkeiten bietet sich im Bereich der Harmonik 

ein Blues auf leeren Saiten an. Hierbei gibt es zwei Möglichkeiten, die 

gleichzeitig zwei Schwierigkeitsstufen darstellen: den „Blues-Blues“, der 

vergleichsweise simpel ist und mit der I., IV. und V. Stufe auskommt, und den 

Jazzblues, der neben der II. Stufe auch mit einem beschleunigten 

harmonischen Rhythmus aufwarten kann. Hierbei ist unbedingt Begleitung 

seitens der Lehrperson oder mithilfe eines Backing Tracks vonnöten. Der 

Schüler lernt neben Saitenwechseln – es wird im Laufe des Blues sogar eine 

Saite übersprungen – auch viertaktiges Phrasendenken sowie eine zwölftaktige 

Bluesform. 

  

 

 

Harmonik für Fortgeschrittene 

Es kann eine große Horizonterweiterung darstellen, neben den üblichen 

leitereigenen dreistimmigen Akkorden auch die nächste Terz auf der Suche 

Blues-Blues 

Jazz-Blues 



Fritz Kreislers „Präludium und Allegro“ und der Jazz Albin Krieger 
 

26 
 

nach der Vierstimmigkeit zu entdecken. Hat man die Durtonleiter dann 

vierstimmig erkundet, kann man die Akkorde von der Sept abwärts spielen und 

schließlich auch in Patterns wie 3-1-7-5 üben. Hierbei lernt der Schüler eine 

Menge über Intervalle und das Voraushören. Diese Übung ist ohne weitere 

Hilfsmittel möglich. 

  

 

Melodik für Anfänger 

Hier kann ein klangliches Experimentieren mit diversen Begleitharmonien zur 

leeren Saite stattfinden. Wie fühlt sich die A-Saite an, wenn sie die Terz eines 

Akkordes oder die Sept ist? Verhält sich die G-Saite anders, wenn sie in einen 

dichten Akkord eingebettet ist oder die Bassfunktion für einen hohen Akkord 

erfüllt? Besonders die innere Entspannung, die ein „unpassender“ Akkord bei 

seiner Auflösung in einen „passenden“ auslösen kann, gilt es auszuprobieren – 

das Prinzip des outside-Spiels. Der Schüler lernt dabei viel über 

Zusammenspiel und die Rolle der Melodie innerhalb des harmonischen 

Mantels. Die Übung sollte mit Klavierbegleitung ausgeführt werden. 
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Melodik für Fortgeschrittene 

Diese Übung baut auf dem Harmonik-Beispiel auf: Man fügt auftaktig vor die 

Akkordtöne die dazugehörigen approach notes ein, zunächst nur von unten 

zum Zielton, dann nur von oben, dann beides zur Umspielung kombiniert – 

wahlweise mit diatonischen oder chromatischen Zugängen. Wenn man nun die 

Akkordtöne eines Dominantseptakkords mit diatonischen approach notes 

anspielt, erhält man die Bebop Dominant Scale der ersten Übung.  

 

Aus der Sicht des Schülers wird hierbei ein alternativer Blickwinkel auf die 

Verbindung von Melodik und Harmonik geliefert, außerdem lernt man enorm 

viel über die Position der Töne auf dem Griffbrett. Die Übung benötigt keine 

Hilfsmittel, kann aber zur Steigerung der Schwierigkeit – aber auch des 

praktischen Nutzens – mithilfe des Metronoms in ein rhythmisches Korsett 

gesteckt werden. 

 

Dynamik für Anfänger 

Der Schüler startet mit dem leisestmöglichen Ton und versucht, ihn im Laufe 

der nächsten halben Minute langsam dynamisch zu steigern, egal, wie viele 

Bogenwechsel in Anspruch genommen werden – eine abstrahierte Fassung 

des üblichen Soloaufbaus. Unterstützt wird er durch Klavierbegleitung, die auch 

an Dichte und Lautstärke zunimmt, bis der Höhepunkt erreicht ist. Dann kann 

man entweder einen lauten Schluss einleiten oder die Dynamik wieder langsam 

auf das Minimum zurückfahren, um im Nichts zu verschwinden. Hierbei lernt 

man jene Parameter kennen, die bei der Bogenführung stets relevant sind: 

Strichgeschwindigkeit, Kontaktstelle und Bogendruck.  

  



Fritz Kreislers „Präludium und Allegro“ und der Jazz Albin Krieger 
 

28 
 

Dynamik für Fortgeschrittene 

Dieselbe Übung lässt sich auch auf gehobenem Niveau ausführen, nur dass 

man zusätzlich die linke Hand mit passenden Akkordtönen mit einbinden kann – 

dafür wählt man am besten einen 4- oder 8-taktigen Vamp. Neben der 

Gleichmäßigkeit der Bogenwechsel übt man hier auch die Klangqualität, die 

besonders bei leiser Dynamik gut von der linken Hand unterstützt werden muss. 

Diese Übung benötigt Begleitung in Form eines Klaviers oder Backing Tracks. 

 

Agogik für Anfänger 

Mithilfe eines Metronoms wird ein Viertelpuls vorgegeben, den der Schüler im 

pizzicato genau zu treffen versucht. So simpel diese Übung auch wirken mag, 

so schwierig ist sie zu Beginn, und sie steigt in ihrer Schwierigkeit, wenn man 

das Tempo senkt. Für starkes on-top-Spiel braucht man gutes Timing, und 

dieses wird hiermit verbessert; zudem bietet das stabile Spiel eine wichtige 

Grundlage, um später agogische Freiheiten ausloten zu können. 

 

Agogik für Fortgeschrittene 

Für diese Übung wird erneut auf die Bebop Dominant Scale zurückgegriffen. 

Zum in halben Noten begleitenden Metronom (für zusätzliches Jazz-Feeling 

schlägt es nur auf die 2 und 4) wird die Tonleiter zunächst on top gespielt, und 

sobald das mit Leichtigkeit läuft, um Sekundenbruchteile nach hinten gelehnt, 

bis man im laid back feel angekommen ist. Dann versucht man den Weg dieser 

agogischen Verlagerung wieder zurückzugehen, bis man wieder genau auf dem 

Puls angekommen ist. Hierbei stärkt der Schüler seinen inneren Puls, schult 

aber auch die Unabhängigkeit davon.  
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Form für Anfänger 

An dieser Stelle kann die Übung aus dem Unterkapitel Harmonik für Anfänger 

verwendet werden. 

 

Form für Fortgeschrittene 

Der Schüler analysiert das Hauptthema seines aktuellen klassischen Stückes. 

Ist es aus viertaktigen Elementen aufgebaut, oder ist es in irregulärer Länge, 

gibt es ein Frage-Antwort-Prinzip? Lässt sich die Melodie mit den Harmonien 

der I., IV. und V. Stufe abdecken? Hierbei lernt man, stereotypische Muster in 

der Komposition wiederzuerkennen, zusätzlich stärkt man das harmonische 

Denken. Es kann hilfreich sein, zusätzlich zu den Geigennoten auch die Noten 

der Begleitstimme griffbereit zu haben, um harmonische Zuordnungen 

überprüfen zu können.  

 

Rhythmik für Anfänger 

In diesem Rhythmuspuzzle baut man sich aus Viertelnoten und Viertelpausen 

seinen eigenen Rhythmusloop zusammen, den es dann zu klatschen – und, als 

Steigerung der Schwierigkeit, zu zupfen – gilt. Es gibt bereits auf diesem 

simplen Niveau einige Kombinationen, die durchaus komplex sind. Ein 

Metronom ist sehr empfehlenswert, aber nicht Pflicht. Sowohl die 

Blattlesekompetenz als auch die rhythmische Stabilität wird hierbei gefördert.  
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Rhythmik für Fortgeschrittene 

Der Schüler verfremdet sein aktuelles klassisches Stück rhythmisch. Das kann 

vom Einbau zahlreicher Synkopen bis zu einer geänderten Taktart reichen. 

Hierbei wird empfohlen, das neue Arrangement des Stücks adäquat zu 

begleiten, um den Eindruck der Variation zu unterstützen. So lernt man, welche 

Melodiefragmente sich leichter stauchen oder dehnen lassen, was in weiterer 

Folge beim eigenen Komponieren hilfreich sein kann.  

 

Tempo für Anfänger 

An dieser Stelle kann die Übung aus dem Unterkapitel Agogik für Anfänger 

verwendet werden. 

 

Tempo für Fortgeschrittene 

Für diese Übung benötigt man nicht einmal eine Violine, sondern einzig das 

Metronom. Man lässt das Metronom ganztaktig schlagen und klatscht die 1, bis 

man sie ohne Konzentrationsaufwand wiederholt exakt erwischt. Dann halbiert 

man das Metronomtempo und versucht, den Metronomschlag exakt mit dem 

eigenen Klatschen zu treffen. Klappt auch dies, halbiert man das Tempo erneut. 

Das ist eine der effektivsten Übungen, um den inneren Puls zu stärken. Um die 

Schwierigkeit zu steigern, kann man sich – beispielsweise durch leichte 

mathematische Aufgaben – zwischen den Schlägen selbst ablenken.  
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Ornamentik für Anfänger 

Der Schüler legt einen Finger der linken Hand locker in der ersten Lage aufs 

Griffbrett und rutscht dann bei gleichmäßigem Strich so lange hoch, bis das 

Oktavflageolett klar erklingt. Anschließend führt die Reise wieder zurück in die 

Ausgangsposition. Dieses glissando unterstützt nicht nur die Supination des 

Ellenbogens, es ist auch eine gute Vorübung für Lagenwechsel und Vibrato; 

außerdem wird, wenn der dritte oder vierte Finger verwendet wird, eine steile 

Handhaltung gefördert, die später auch einen stabilen Rahmen zur klaren 

Orientierung der linken Hand bietet.  

 

Ornamentik für Fortgeschrittene 

An dieser Stelle kann die Übung aus dem Unterkapitel Melodik für 

Fortgeschrittene verwendet werden; für eine typische Umspielung wählt man 

die diatonische obere und chromatische untere approach note, wobei von der 

unteren approach note in den Zielton mittels glissando gerutscht werden kann. 

Zusätzlich können auf dem Zielton Praller eingesetzt werden. 

  

Bogentechnik für Anfänger 

Der Schüler sucht mit halben Noten nach einem sehr direkten Klang über eine 

groovebetonte Begleitung (z.B. Funk), dann ändert sich diese in Bossa Nova, 

worauf auch der Bogen einen weicheren, silbrigen Ton hervorbringen soll. 

Hierbei lernt man neben dynamischen und klanglichen Aspekten auch, bei der 

Gelegenheit der leiseren Klangfarbe die Bogenhand zu entspannen. 
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Bogentechnik für Fortgeschrittene 

Man erweitert das Spiel der Dominant Bebop Scale durch den Quintenzirkel 

abwärts um jenen Aspekt, den Strich spontan zu variieren, ohne dass der Klang 

und die ursprüngliche Artikulation leiden. Dabei lernt der Schüler neben einem 

weiteren Zugang zur Improvisation auch Flexibilität für jene Situation, wo man 

sich im klassischen Werk im Strich irrt.  
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Conclusio 

Die beiden Arrangements des „Präludium und Allegro“ beinhalten trotz ihres 

höchst verschiedenen Alters durchaus ähnliche Ansätze, um eine stilistische 

Annäherung an den Jazz zu ermöglichen. Beide setzen auf eine 

Rhythmusgruppe mit im Stil längst etablierten Instrumenten, auch werden 

stiltypische Ornamente zur Färbung der Melodien eingesetzt. Trotz dieser 

oberflächlichen Gemeinsamkeiten ist der Höreindruck stark kontrastierend: 

Souths Version umschmeichelt das Original mit Leichtigkeit, während das 

Janoska-Arrangement mit fulminanter Virtuosität aufwarten kann. 

 

Beide Herangehensweisen wählen ähnliche Jazz-Parameter, gewichten sie 

aber unterschiedlich stark. Während die Form beim Janoska Ensemble in den 

Soloteilen einen hohen Stellenwert hat, rückt sie bei South in den Hintergrund, 

dafür spielt dieser äußerst raffiniert mit seinem Klangprofil. Aus beiden 

Zugängen lassen sich für die beleuchteten Parameter vielseitig anwendbare 

Übungen schöpfen, die sowohl der Stabilität und Orientierung beim klassischen 

Spiel helfen, als auch Neugier auf Jazz schaffen können. Auch der Einstieg in 

die Jazz-Improvisation wird mit diesem Fundament erleichtert.  

 

Zusammengefasst ist die einfachste Möglichkeit, ein klassisches Stück „jazzig“ 

klingen zu lassen, eine erfahrene Jazzrhythmusgruppe zu engagieren, die mit 

ihrem Verhalten direkt das Klangerlebnis „Jazz“ erschafft. Die zweitleichteste 

Möglichkeit führt über Ornamente wie Umspielungen und Glissandi, die aber 

gezielt gesetzt werden müssen. An dritter Stelle finden sich Akzente in 

Achtellinien und Reharmonisierungen, die aber enormen Übeaufwand bzw. 

spezifisches Know-how erfordern.  

 

Für einen jazzaffinen Lehrer kann die vorliegende Arbeit somit ein Leitfaden 

oder auch Inspiration sein, um die Brücke zwischen klassischer Musik und Jazz 

zu schlagen, eine Schritt-für-Schritt-Anleitung für stilfremde Lehrer würde 

diesen Rahmen jedoch sprengen. Als Lehrbuch ließe sich diese Idee in weiterer 

Folge jedoch durchaus vertiefen. Interessant wäre auch die Forschung an 

anderen Kompositionen, die in den Jazz hinein stilentfremdet wurden, um 
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festzustellen, ob jeweils dieselben Parameter für den Stileindruck am stärksten 

gewichtet sind. 

 

Abschließend ist bei der Anwendung der Übungen noch anzumerken, dass es 

ein pädagogisches Grundanliegen sein sollte, die Hörerfahrung des Schülers zu 

erweitern – wofür Crossover-Arrangements der vorliegenden Art ein idealer 

Nährboden sind. Nicht umsonst wird in Jazz und diversen Volksmusiken der 

Welt immer noch auf das Vor- und Nachspielen als primäre Unterrichtsform 

zurückgegriffen, und nicht umsonst ist die Transkription eine der wichtigsten 

Möglichkeiten, den Klang und das Vokabular der großen Meister 

nachempfinden zu können. Für manche – nur über das Ohr wahrnehmbare – 

Feinheiten sind aber weder die Notenschrift noch übliche Worte auf Papier 

ausreichend, um sie adäquat abbilden zu können, wie es sich beispielsweise 

bei der Swingphrasierung zeigt. Hierbei bleiben eine kommunikative 

Unterrichtsform und die Verarbeitung von Hörbeispielen unabdingbar; 

gleichzeitig soll diese Arbeit auch zu neuen Zugängen ermutigen. 
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